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Vorwort: Barbara Hoppe-Vennen und Walter Vennen

Im Januar 2014 jährt sich zum 1200. Mal der Todestag von Karl dem 
Großen. Anlass genug für den Ammianus-Verlag, den vielen Bü-
chern, die es rund um die Person des großen Kaisers gibt, ein weite-
res hinzuzufügen. Allerdings eines, wie es bisher noch nicht in den 
Bücherregalen steht. 
 Historische Abhandlungen, eine schwergewichtiger als die an-
dere, Romane, die sich ideenreich um Karls Kindheit, Jugend und 
Herrscherzeit ranken, gab und gibt es reichlich. Einer der heraus-
ragendsten Herrscher in der Geschichte Europas hat den Forscher-
geist und die Phantasie von Historikern und Schriftstellern schon 
immer herausgefordert. Immerhin ist Karl der Große für seine Zeit 
recht alt geworden und hat ungewöhnlich lange regiert. 47 Jahre lang 
herrschte Carolus Magnus über das Reich der Franken, welches un-
ter ihm seine größte Ausdehnung erfuhr. 

Über Karls Kindheit und Jugend ist leider nur wenig verbrieft. Nicht 
einmal sein Geburtsjahr (747 oder 748) ist überliefert und auch der 
Geburtsort ist unbekannt. Diskutiert wurden bisher Aachen, Düren, 
Herstal, Ingelheim oder Prüm. Karls Biograph Einhard berichtet in 
seinem Buch „Das Leben Karls des Großen“, dass es über die Kind-
heit Karls keine Aufzeichnungen gibt und zum Zeitpunkt seiner Ar-
beit 20 Jahre nach Karls Tod niemand mehr Auskunft geben konnte. 
Bereits mit 21 Jahren erlangte der älteste Sohn von Pippin dem 
Jüngeren die Herrscherwürde, die er sich in den ersten drei Jahren 
noch mit seinem Bruder Karlmann teilen musste. Dessen früher Tod 
machte Karl für lange Zeit zum alleinigen Herrscher. 
 Karl der Große war seit 768 fünfmal verheiratet und hatte bis zu 
seinem Tode am 28. Januar 814 vier Nebenfrauen. Am meistens be-
feuerte die Phantasie der Nachwelt Karls vierte Ehefrau Fastrada, die 
ein grausames Wesen gehabt haben soll und als Sagenfigur sogar in 
die Textsammlung der Gebrüder Grimm Einzug hielt. Auch in die-
ser Anthologie wird uns Fastrada wiederbegegnen.
 Die Kinderschar an Karls Hof war groß. Ihm werden 18 Söhne 
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und Töchter nachgesagt von acht verschiedenen Frauen. Als der gro-
ße Kaiser starb, war von seinen legitimen Söhnen nur noch Ludwig 
am Leben, der als Ludwig der Fromme die Nachfolge seines Vaters 
antrat. Er schaffte es nicht, das Reich seines Vaters in einer überle-
bensfähigen Form weiterzuführen. Ludwig starb 840 und schon 843 
war das Reich des großen Franken am Ende und wurde im Vertrag 
von Verdun unter Karls Nachfahren aufgeteilt. 

Der 1200. Todestag von Karl dem Großen hat 11 Autoren, Historiker 
und Journalisten animiert, sich in 12 Beiträgen mit dem „Stamm-
vater Europas“ näher zu beschäftigen und ihre eigenen Blickwinkel 
auf Karl und seine Zeit sowie seine Auswirkungen auf die Nachwelt 
darzulegen. Dabei herausgekommen ist ein bunter Reigen an The-
men, mit dem die Leserinnen und Leser dieser Anthologie ihre Ge-
schichts- und Ortskenntnisse erweitern oder auffrischen können. 
Auch der Phantasie wird ausreichend Raum gegeben mit Streifzügen 
in die Sagenwelt und einer Passage aus einem historischen Roman.
 Abgerundet wird die unterhaltsame und informative Textsamm-
lung mit einem kleinen Reiseführer durch Kaiser Karls Aachen.

Viel Spaß beim Lesen wünschen
Barbara Hoppe-Vennen 
und Walter Vennen
Inhaber der Buchhandlung
Schmetz am Dom in Aachen

Karl – und wir:
 Der Gründer der Buchhandlung Schmetz am Dom hieß auch 
Karl und bezeichnete sich immer als „direkter Nachfahre“ Karls des 
Großen. Von ihm haben wir unser besonderes Verhältnis zum gro-
ßen Herrscher eingeimpft bekommen.
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Michael Kuhn: Die Bekehrung des Mahout

Behutsam zog der kleine Mann die Türe hinter sich zu und wendete 
sich noch einmal um. Er wartete, bis ihm ein Scharren anzeigte, dass 
seine Frau den Riegel von innen vorgeschoben hatte. Dann folgte 
er dem fetten Mönch mit der hängenden Unterlippe, der ihn in die 
Palastschule befohlen hatte.
 Es war mittlerweile der achte Winter, den er in Aachen verlebte, 
aber er hatte sich immer noch nicht an die feuchtkühle Witterung 
gewöhnt. Als er damals im Gefolge des Juden Isaak die Alpen über-
quert hatte, hatte er den ersten Schnee seines Lebens gesehen. Dort 
wo er herkam, waren die Winter feucht gewesen, aber nicht kalt. 
Wenn er die Augen schloss, hörte er noch das Rascheln der Palmwe-
del und roch den betörenden Geruch der heimischen Blüten. 
 Das Schicksal hatte ihn zuerst nach Bagdad an den Hof des gro-
ßen Kalifen geführt. Harun al Raschid hatte nach einem Elefanten 
verlangt und die Wahl war auf ihn, den erfahrenen Mahout, gefallen, 
das Tier zu ihm zu bringen. Er war jedoch nur wenige Monate beim 
Kalifen geblieben. Eines Tages hatte man ihn vor den Herrscher ge-
rufen. Dieser befahl ihm, mit dem Juden zu gehen, der an seiner 
Seite saß. 
 Erst zu diesem Zeitpunkt war ihm mitgeteilt worden, dass der 
Elefant ein Geschenk für einen mächtigen König in einem fernen 
Land war. Wie der Elefant dem Mahout gehorchte der Mahout dem 
Herrscher und ergab sich in sein Schicksal. Zwei Jahre waren sie un-
terwegs gewesen, bis sie das Ziel der Reise erreichten. Sie durchquer-
ten endlose Wüsten, überwanden das Meer, erstiegen das bis in den 
Himmel ragende Gebirge und verloren sich in den düsteren Wäl-
dern.
 Das Herz wurde ihm schwer, als er an die Zeit mit Abul Abbas, 
den grauen Riesen, dachte, der vor wenigen Wochen verendet war. 
Er hatte alles getan, sein Leben zu retten. Aber er musste hilflos zu-
sehen, wie das Tier immer schwächer wurde. Zum Schluss hatte sich 
der Elefant niedergelegt, ihn ein letztes Mal aus traurigen Augen an-
gesehen und sich dann zur Seite gerollt. Als ob er ihn fragen wollte, 
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warum man ihn in dieses kalte und unwirtliche Land gebracht hatte.
„Nun komm schon“, drängelte der Mönch den dunkelhäutigen 
Fremden, der zurückgeblieben war. „Ich will mir bei diesem Wetter 
nicht den Tod holen.“
 Der Mahout verstand mittlerweile die raue und kehlige Sprache 
des Nordens, obwohl er sich mit dem Sprechen immer noch schwer-
tat. Sie war so ganz anders als die Sprache, die in seiner Heimat ge-
sprochen wurde. Rau, herrisch und nicht melodisch. Auch die Re-
geln, nach denen man die Worte zu Sätzen formte, hatte er nicht 
verstanden. Um sich überhaupt verständlich zu machen, hatte er 
sich angewöhnt, die Begriffe und Tätigkeiten in ihrer Grundform 
aneinanderzureihen. 
 „Ich kommen“, antwortete er dem Mönch, der den Kopf schüttel-
te und sich ein Lachen verkniff.
 „Warum wir gehen in Palast bei Kirche? Sein wegen Tod von Ele-
fant?“
 „Das wirst du noch früh genug erfahren“, antwortete der Gottes-
mann mürrisch.
 Sie waren inzwischen die leicht ansteigende Straße hochgestie-
gen und hatten den Platz vor der Königshalle erreicht. Abweisend 
und trutzig erhoben sich die grauen Mauern, auf denen der herab-
rinnende Regen dunkle Spuren gezeichnet hatte. Kein Vergleich zu 
den grazilen, mit Säulen und Kuppeln geschmückten Palästen seiner 
Heimat.
 Sie nahmen den Weg, der rechts um die Königshalle herum zu 
den tiefer gelegenen Gebäuden der Palastkirche führte. Sie folgten 
der Außenmauer des lang gestreckten Ganges, durch den man tro-
ckenen Fußes vom Palast in die Kirche gelangte. Ein Weg, der nur 
den hochgestellten Personen des Hofes und ihren Dienern vorbehal-
ten war. Vorbei an dem mächtigen Torgebäude, durch das man einen 
Blick auf den großen Platz des Palastbezirkes werfen konnte, erreich-
ten sie schließlich den Eingang des Atriums, der zur Kirchenpforte 
führte.
 Der Mahout hatte sich immer gehütet, die wenigen Schritte bis zu 
den prächtigen Bronzetüren zu tun, die das Innere des Heiligtums ver-
schlossen. Schließlich war er ein Heide, der dort nichts verloren hatte.



11

 Sie passierten den Zugang des Atriums und umrundeten von au-
ßen den vieleckigen Umgang des Oktogons, bis sie vor eine gedrun-
gene Pforte gelangten. Sie führte in den Anbau, in dem sich Räume 
der Palastschule befanden. Hier verbrachten die Gelehrten, die der 
große Kaiser aus allen Teilen seines Reiches hier versammelt hatte, 
ihre Tage. 
 Der schmale Südländer wickelte sich fester in seinen Mantel, als 
wenn der feuchte Stoff seine letzte Zuflucht wäre. Dann tat er es dem 
Mönch gleich und wischte sich an einem dafür angebrachten Gitter 
den Lehm von den Schnürschuhen.
 In diesem Augenblick öffnete sich die Türe und ein hagerer, 
mittelgroßer Mann trat heraus, dessen glattrasiertes, fahles Antlitz 
beim Anblick des Mahout einen verkniffenen Ausdruck annahm. 
Der Mann presste die dünnen Lippen aufeinander und musterte den 
Fremden aus seinen blauen, wässrigen Augen. Dann schlug er plötz-
lich das Kreuz und eilte grußlos vorbei.
 Das war Ludwig, durchfuhr es den Mahout, der ungeliebte Sohn 
des Großen Karl. Man munkelte, dass er den Weg zu seinem Gott ge-
sucht hatte, weil er seinen glänzenden Brüdern nicht ebenbürtig war. 
Bis auf den buckligen Pippin, der sein Leben hinter Klostermauern 
vertrauerte.
 „Jetzt komm endlich!“, herrschte der Mönch den Mahout an, der 
dem frommen Ludwig nachstarrte.
 Der Angesprochene zuckte zusammen, fasste sich aber augen-
blicklich und betrat den dunklen Flur. 
 „Leg den Mantel ab!“
 Der Mahout gehorchte, strich die Kapuze zurück und schälte sich 
aus dem groben Stoff. Darunter trug er zwei leinene Kittel und eben-
solche Hosen, die bis zu den Knien mit dunklen Bändern umwickelt 
waren. Die Tracht der einfachen Leute und Bauern. 
 „Komm“, drängelte der Mönch. „Aldo erwartet uns.“

Als es klopfte, legte Aldo, der zweite Schreiber des gelehrten Einhard, 
den Federkiel aus der Hand und schob das Pergament zur Seite. 
 „Aha“, begrüßte er die Eintretenden. „Der unachtsame Herr des 
Elefanten.“


